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ÜBER DIE ANSCHEINENDE ABSICHTLICHKEIT IM
SCHICKSALE DES EINZELNEN.

/ -" ■X BGLEICH DIE HIER MITZUTHEILENDEN GE-

X —^ leicht eine bloße metaphysische Phantasie genannt
werden könnten ; so habe ich mich doch nicht ent¬
schließen können , sie der Vergessenheit zu übergeben;
weil sie Manchem , wenigstens zum Vergleich mit seinen
eigenen , über denselben Gegenstand gehegten , will¬
kommen sein werden . Auch ein Solcher jedoch ist zu
erinnern , daß an ihnen Alles zweifelhaft ist , nicht nur die
Lösung, sondern sogar das Problem . Demnach hat man
hier nichts weniger , als entschiedene Aufschlüsse zu er¬
warten, vielmehr die bloße Ventilation eines sehr dunkeln
Sachverhältnisses , welches jedoch vielleicht Jedem , im
Verlaufe seines eigenen Lebens , oder beim Rückblick
auf dasselbe , sich öfter aufgedrungen hat . Sogar mögen
unsere Betrachtungen darüber vielleicht nicht viel mehr
sein, als ein Tappen und Tasten im Dunkeln , wo man
merkt, daß wohl etwas dasei , jedoch nicht recht weiß,
wo, noch was. Wenn ich dabei dennoch bisweilen in den
positiven , oder gar dogmatischen Ton gerathen sollte ; so
sei hier ein für alle Mal gesagt , daß dies bloß geschieht,
um nicht durch stete Wiederholung der Formeln d^s Zwei¬
fels und derMuthmaaßung weitschweifig und matt zu wer¬
den; daß es mithin nicht ernstlich zu nehmen ist.
Der Glaube an eine specielle Vorsehung , oder sonst eine
übernatürliche Lenkung der Begebenheiten im individu¬
ellen Lebenslauf , ist zu allen Zeiten allgemein beliebt
gewesen, und sogar in denkenden , aller Superstition ab¬
geneigten Köpfen findet er sich bisweilen unerschütter¬
lich fest , ja , wohl gar außer allem Zusammenhange mit
irgend welchen bestimmten Dogmen .— Zuvörderst läßt
sich ihm entgegensetzen , daß er , nach Art alles Götter¬
glaubens , nicht eigentlich aus der Erkenntniß ', sondern
aus dem Willen entsprungen , nämlich zunächst das Kind
unsrer Bedürftigkeit sei. Denn die Data , welche bloß die
Erkenntniß dazu geliefert hätte , ließen sich vielleicht
darauf zurückführen , daß der Zufall, welcher uns hundert

festen Resultate führen , viel-
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arge , und wie durchdacht tückische Streiche spielt , dann
und wann ein Mal auserlesen günstig ausfällt , oder auch
mittelbar sehr gut für uns sorgt . In allen solchen Fällen
erkennen wir in ihm die Hand der Vorsehung , und zwar
am deutlichsten dann , wann er, unsrer eigenen Einsicht
zuwider , ja , auf von uns verabscheuten Wegen , uns zu
einem beglückenden Ziele hingeführt hat ; wo wir alsdann
sagen tunc bene navigavi , cum naufragium feci , und der
Gegensatz zwischen Wahl und Führung ganz unverkenn¬
bar , zugleich aber zum Vortheil der letzteren , fühlbar
wird . Eben dieserhalb trösten wir, bei widrigen Zufällen,
uns auch wohl mit dem oft bewährten Sprüchlein "wer
weiß wozu es gut ist, "— welches eigentlich aus der Ein¬
sicht entsprungen ist , daß , obwohl der Zufall die Welt
beherrscht , er doch den Irrthum zum Mitregenten hat
und ,weil wir Diesem , eben so sehr als Jenem , unterworfen
sind , vielleicht eben Das ein Glück ist , was uns jetzt als
ein Unglück erscheint . So fliehen wir dann von den
Streichen des einen Welttyrannen zum andern , indem wir
vom Zufall an den Irrthum appelliren.
Hievon jedoch abgesehn , ist , dem bloßen , reinen , offen¬
baren Zufall eine Absicht unterzulegen , ein Gedanke , der
an Verwegenheit seines Gleichen sucht . Dennoch glaube
ich , daß Jeder , wenigstens Ein Mal in seinem Leben , ihn
lebhaft gefaßt hat . Auch findet man ihn bei allen Völ¬
kern und neben allen Glaubenslehren ; wiewohl am ent¬
schiedensten bei den Mohammedanern . Es ist ein Ge¬
danke , der , je nachdem man ihn versteht , der absurdeste,
oder der tiefsinnigste sein kann . Gegen die Beispiele
inzwischen , wodurch man ihn belegen möchte , bleibt , so
frappant sie auch bisweilen sein mögen , die stehende Ein¬
rede diese , daß es das größte Wunder wäre , wenn nie¬
mals ein Zufall unsere Angelegenheiten gut , ja , selbst
besser besorgte , als unser Verstand und unsere Einsicht
es vermocht hätten.
Daß Alles , ohne Ausnahme , was geschieht , mit strenger
Nothwendigkeit eintritt , ist eine a priori einzusehende,
folglich unumstößliche Wahrheit : ich will sie hier den
demonstrablen Fatalismus nennen . In meiner Preisschrift
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über die Freiheit des Willens ergiebt sie sich (S. 62;
2. Aufl., S. 60) als das Resultat aller vorhergegangenen
Untersuchungen . Sie wird empirisch und a posteriori
bestätigt , durch die nicht mehr zweifelhafte Thatsache,
daß magnetische Somnambule , daß mit dem zweiten Ge¬
sichte begabte Menschen , ja , daß bisweilen die Träume
des gewöhnlichen Schlafs , das Zukünftige geradezu und
genau vorher verkündenf ). Am auffallendesten ist diese
empirische Bestätigung meiner Theorie der strengen Noth-
wendigkeit alles Geschehenden beim zweiten Gesicht. Denn
das vermöge desselben , oft lange vorher Verkündete sehn
wir nachmals , ganz genau und mit allen Nebenumständen,
wie sie angegeben waren , eintreten , sogar dann , wann
man sich absichtlich und auf alle Weise bemüht hatte , es
zu hintertreiben , oder die eintreffende Begebenheit , we¬
nigstens in irgend einem Nebenumstande , von der mit-
getheilten Vision abweichen zu machen ; welches stets
vergeblich gewesen ist ; indem dann gerade Das , welches
das vorher Verkündete vereiteln sollte , allemal es herbei¬
zuführen gedient hat ; gerade so, wie sowohl in den Tra¬
gödien, als in der Geschichte der Alten , das von Orakeln
oder Träumen verkündigte Unheil eben durch die Vor¬
kehrungsmittel dagegen herbeigezogen wird . Als Bei¬
spiele hievon nenne ich , aus so vielen , bloß den König

| ) In den Times vom 2. Dezember 1852 steht folgende gerichtliche
Aussage: Zu Newent in Glocestershire wurde vor dem Coroner,
Mr. Lovegrove , eine gerichtliche Untersuchung über den im Was¬
ser gefundenen Leichnam des Mannes Mark Lane abgehalten . Der
Bruder des Ertrunkenen sagte aus, daß er, auf die erste Nachricht
vom Vermißtwerden seines Bruders Markus , sogleich erwidert habe:
"dann ist er ertrunken : denn dies hat mir diese Nacht geträumt
und daß ich , tief im Wasser stehend , bemüht war , ihn herauszu¬
ziehen." In der nächstfolgendenNacht träumte ihm abermals , daß sein
Bruder nahe bei der Schleuse zu Oxenhall ertrunken sei und daß
nebenihm eine Forelle schwamm . Am folgenden Morgen ging er,
in Begleitung seines andern Bruders , nach Oxenhall : daselbst sah
er eine Forelle im Wasser . Sogleich war er überzeugt , daß sein
Bruder hier liegen müsse , und wirklich fand die Leiche sich an der
Stelle.— Also etwas so Flüchtiges , wie das Vorübergleiten einer
Forelle , wird um mehrere Stunden , auf die Sekunde genau , vor-
hergesehn!
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Oedipus und die schöne Geschichte vom Krösos mit dem
Adrastos im ersten Buche des Herodot , c. 35 — 43 . Die
diesen entsprechenden Fälle beim zweiten Gesicht findet
man , von dem grundehrlichen Bende Bendsen mitgetheilt,
im 3ten Hefte des achten Bandes des Archivs für thie-
riächen Magnetismus von Kieser (besonders Beisp . 4 , 12,
14 , 16); wie einen in Jung Stillings Theorie der Geister¬
kunde § 155 . Wäre nun die Gabe des zweiten Gesichts
so häufig, wie sie selten ist ; so würden unzählige Vorfälle,
vorherverkündet , genau eintreffen und der unleugbare
faktische Beweis der strengen Nothwendigkeit alles und
jedes Geschehenden , Jedem zugänglich , allgemein vor¬
liegen . Dann würde kein Zweifel mehr darüber bleiben,
daß , so sehr auch der Lauf der Dinge sich als rein zufällig
darstellt , er es im Grunde doch nicht ist , vielmehr alle
diese Zufälle selbst , ta sr/.Yj cpspousva, von einer , tief
verborgenen Nothwendigkeit,  stfj .apfj.sv7j, umfaßt werden,
deren bloßes Werkzeug der Zufall selbst ist . In diese
einen Blick zu thun , ist von jeher das Bestreben aller
Mantik gewesen . Aus der in Erinnerung gebrachten,
thatsächlichen Mantik nun aber folgt eigentlich nicht bloß,
daß alle Begebenheiten mit vollständiger Nothwendigkeit
eintreten ; sondern auch , daß sie irgendwie schon zum
Voraus bestimmt und objektiv festgestellt sind , indem sie
ja dem Seherauge als ein Gegenwärtiges sich darstellen:indessen ließe sich dieses ebenfalls noch auf die bloße
Nothwendigkeit ihres Eintritts in Folge des Verlaufs der
Kausalkette zurückführen . Jedenfalls aber ist die Ein¬
sicht , oder vielmehr die Ansicht , daß jene Nothwendig¬
keit alles Geschehenden keine blinde sei, also der Glaube
an einen eben so planmäßigen , wie nothwendigen Her¬
gang in unserm Lebenslauf , ein Fatalismus höherer Art,
der jedoch nicht , wie der einfache , sich demonstriren
läßt , auf welchen aber dennoch vielleicht Jeder , früher
oder später , ein Mal geräth und ihn , nach Maaßgabe
seiner Denkungsart , eine Zeit lang , oder auf immer fest¬
hält . Wir können denselben , zum Unterschiede von dem
gewöhnlichen und demonstrabeln , den transscendentcn
Fatalismus nennen . Er stammt nicht , wie jener , aus einer
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eigentlich theoretischen Erkenntniß , noch aus der zu
dieser nöthigen Untersuchung , als zu welcher Wenige be¬
fähigt sein würden ; sondern er setzt sich aus den Erfah¬
rungen des eigenen Lebenslaufs allmälig ab . Unter diesen
nämlich machen sich Jedem gewisse Vorgänge bemerk¬
lich , welche einerseits , vermöge ihrer besondern und
großen Zweckmäßigkeit für ihn , den Stempel einer mora¬
lischen, oder innern Nothwendigkeit , andrerseits jedoch
den der äußern , gänzlichen Zufälligkeit deutlich ausge¬
prägt an sich tragen . Das öftere Vorkommen derselben
führt allmälig zu der Ansicht , die oft zur Überzeugung
wird, daß der Lebenslauf des Einzelnen , so verworren er
auch scheinen mag , ein in sich übereinstimmendes , be¬
stimmte Tendenz und belehrenden Sinn habendes Ganzes
sei, so gut wie das durchdachteste Eposf ). Die durch
denselben ihm ertheilte Belehrung nun aber bezöge
sich allein auf seinen individuellen Willen, —welcher,
im letzten Grunde , sein individueller Irrthum ist . Denn
nicht in der Weltgeschichte , wie die Professorenphiloso¬
phie es wähnt , ist Plan und Ganzheit , sondern im Leben
des Einzelnen . Die Völker existiren ja bloß in abstracto:
die Einzelnen sind das Reale . Daher ist die Weltge¬
schichte ohne direkte metaphysische Bedeutung : sie ist
eigentlich bloß eine zufällige Konfiguration : ich erinnere
hier an Das was ich , "Welt als W. und V." Bd . 1. § 35,
darüber gesagt habe .— Also in Hinsicht auf das eigene
individuelle Schicksal erwächst in Vielen jener transscen-
dente Fatalismus , zu welchem die aufmerksame Betrach¬
tung des eigenen Lebens , nachdem sein Faden zu einer
beträchtlichen Länge ausgesponnen worden , vielleicht
Jedem ein Mal Anlaß giebt , und der nicht nur viel Trost¬
reiches , sondern vielleicht auch viel Wahres hat ; daher
er zu allen Zeiten , sogar als Dogma , behauptet wordenf f ).

+) Wenn wir manche Scenen unsrer Vergangenheit genau durch¬
denken, erscheint uns Alles darin so wohl abgekartet , wie in einem
recht planmäßig angelegten Roman.
tt ) Weder unser Thun , noch unser Lebenslauf ist unser Werk;
wohl aber Das, was Keiner dafür hält : unser Wesen und Da¬
sein . Denn auf Grundlage dieses und der in strenger Kausal-
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Als völlig unbefangen verdient das Zeugniß eines erfah¬
renen Welt - und Hofmannes , und dazu in einem Nesto¬
rischen Alter abgelegt , hier angeführt zu werden , näm¬
lich das des neunzigjährigen Knebel, der in einem Briefe
sagt : "Man wird , bei genauer Beobachtung , finden , daß
in dem Leben der meisten Menschen sich ein gewisser
Plan findet , der , durch die eigene Natur , oder durch die
Umstände , die sie führen , ihnen gleichsam vorgezeichnet
ist . Die Zustände ihres Lebens mögen noch so abwech¬
selnd und veränderlich sein , es zeigt sich doch am Ende
ein Ganzes , das unter sich eine gewisse Übereinstimmung
bemerken läßt . ---- Die Hand eines bestimmten
Schicksals , so verborgen sie auch wirken mag , zeigt sich
auch genau , sie mag nun durch äußere Wirkung , oder in¬
nere Regung bewegt sein : ja , widersprechende Gründe
bewegen sich oftmals in ihrer Richtung . So verwirrt der
Lauf ist , so zeigt sich immer Grund und Richtung durch."
(KnebeFs litterarischer Nachlaß . 2. Aufl. 1840 . Bd. 3.
S. 452 .)
Die hier ausgesprochene Planmäßigkeit im Lebenslauf
eines Jeden läßt sich nun zwar zum Theil aus der Un-
veränderlichkeit und starren Konsequenz des angebornen
Charakters erklären , als welche den Menschen immer in
das selbe Gleis zurückbringt . Was diesem Charakter eines
Jeden das Angemessenste ist , erkennt er so unmittelbar
und sicher , daß er , in der Regel , es gar nicht in das
deutliche , reflektirte Bewußtsein aufnimmt , sondern un¬
mittelbar und wie instinktmäßig danach handelt . Diese
Art von Erkenntniß ist insofern , als sie ins Handeln über¬
geht , ohne ins deutliche Bewußtsein gekommen zu sein,
den reflex actions des Marshai Hall zu vergleichen . Ver¬
möge derselben verfolgt und ergreift Jeder , dem nicht,
Verknüpfung eintretenden Umstände undäußernBegebenheiten geht
unser Thun und Lebenslaut ' mit vollkommner Nothwendigkeit vor
sich . Demnach ist schon bei der Geburt des Menschen sein gan¬
zer Lebenslauf , bis ins Einzelne , unwiderruflich bestimmt ; so daß
eine Somnambule in höchster Potenz ihn genau vorhersagen könnte.
Wir sollten diese große und sichere Wahrheit im Auge behalten,
bei Betrachtung und Beurtheilung unsers Lebenslaufs , unsrer Tha-ten und Leiden.
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entweder von außen , oder von seinen eigenen falschen
Begriffen und Vorurtheilen , Gewalt geschieht , das ihm
individuell Angemessene , auch ohne sich darüber Rechen¬
schaft geben zu können ; wie die im Sande , von der Sonne
bebrütete und aus dem Ei gekrochene Schildkröte , auch
ohne das Wasser erblicken zu können , sogleich die gerade
Richtung dahin einschlägt . Dies also ist der innere Kom¬
paß, der geheime Zug , der Jeden richtig auf den Weg
bringt , welcher allein der ihm angemessene ist , dessen
gleichmäßige Richtung er aber erst gewahr wird , nach¬
dem er ihn zurückgelegt hat .— Dennoch scheint Dies,
dem mächtigen Einfluß und der großen Gewalt der äußern
Umstände gegenüber , nicht ausreichend : und dabei ist es
nicht sehr glaublich , daß das Wichtigste in der Welt , der
durch so vieles Thun , Plagen und Leiden erkaufte mensch¬
liche Lebenslauf , auch nur die andere Hälfte seiner Len¬
kung, nämlich den von außen kommenden Theil , so ganz
eigentlich und rein aus der Hand eines wirklich blinden,
an sich selbst gar nichts seienden und aller Anordnung
entbehrenden Zufalls erhalten sollte . Vielmehr wird man
versucht , zu glauben , daß,— wie es gewisse Bilder giebt,
Anamorphosen genannt (Pouillet II , 171 ), welche dem
bloßen Auge nur verzerrte und verstümmelte Ungestalten,
hingegen in einem konischen Spiegel gesehn regelrechte
menschliche Figuren zeigen, — so die rein empirische
Auffassung des Weltlaufs jenem Anschauen des Bildes
mit nacktem Auge gleicht , das Verfolgen der Absicht des
Schicksals hingegen dem Anschauen im konischen Spiegel,
der das dort auseinander Geworfene verbindet und ordnet.
Jedoch läßt dieser Ansicht sich immer noch die andere
entgegenstellen , daß der planmäßige Zusammenhang , wel¬
chen wir in den Begebenheiten unsers Lebens wahrzu¬
nehmen glauben , nur eine unbewußte Wirkung . unsrer
ordnenden und schematisirendenPhantasie sei , derjenigen
ähnlich, vermöge welcher wir auf einer befleckten Wand
menschliche Figuren und Gruppen deutlich und schön
erblicken , indem wir planmäßigen Zusammenhang in
Flecke bringen , die der blindeste Zufall gestreut hat . In¬
zwischen ist doch zu vermuthen , daß Das, was, im hoch-
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sten und wahrsten Sinne des Worts , für uns das Rechte
undZuträgliche ist, wohl nicht Das sein kann ,was bloß pro-
jektirt , aber nie ausgeführt wurde ,was also nie eine andere
Existenz , als die in unsern Gedanken , erhielt, — die vani
disegni , che non han ' mai loco des Ariosto, — und dessen
Vereitelung durch den Zufall wir nachher ZeitLebens zu be¬
trauern hätten ; sondern vielmehr Das, was real ausgeprägt
wird imgroßenBilde der Wirklichkeit und wovon wir,nach¬
dem wir dessen Zweckmäßigkeit erkannt haben , mit Über¬
zeugung sagen sie erat in fatis , so hat es kommen müssen ;da¬
her denn für die Realisirung des in diesem Sinne Zweck¬
mäßigen auf irgend eine Weise gesorgt sein müßte , durch
eine im tiefsten Grunde der Dinge liegende Einheit des
Zufälligen und Nothwendigen . Vermöge dieser müßten,
beim menschlichen Lebenslauf , die innere , sich als in¬
stinktartiger Trieb darstellende Nothwendigkeit , sodann
die vernünftige Überlegung und endlich die äußere Ein¬
wirkung der Umstände sich wechselseitig dergestalt in
die Hände arbeiten , daß sie , am Ende desselben , wenn
er ganz durchgeführt ist , ihn als ein wohlgegründetes,
vollendetes Kunstwerk erscheinen ließen ; obgleich vor¬
her , als er noch im Werden war , an demselben , wie an
jedem erst angelegten Kunstwerk , sich oft weder Plan,
noch Zweck erkennen ließ . Wer aber erst nach der Voll¬
endung hinzuträte und ihn genau betrachtete , müßte so
einen Lebenslauf anstaunen als das Werk der überlegte¬
sten Vorhersicht , Weisheit und Beharrlichkeit . Die Be¬
deutsamkeit desselben im Ganzen jedoch würde sein, je
nachdem das Subjekt desselben ein gewöhnliches oder
außerordentliches war . Von diesem Gesichtspunkte aus
könnte man den sehr transscendenten Gedanken fassen,
daß diesem mundus phaenomenon , in welchem der Zu¬
fall herrscht , durchgängig und überall ein mundus intelli-
gibilis zum Grunde läge , welcher den Zufall selbst be¬
herrscht .— Die Natur freilich thut Alles nur für die Gattung
und nichts bloß für das Individuum ; weil ihr Jene Alles,
Dieses nichts ist . Allein was wir hier als wirkend vor¬
aussetzen wäre nicht die Natur , sondern das jenseit der
Natur liegende Metaphysische , welches in jedem Indivi-
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duo ganz und ungetheilt existirt , dem daher Dieses Alles
gilt.
Zwar müßte man eigentlich , um über diese Dinge ins
Reine zu kommen , zuvor folgende Fragen beantworten:
ist ein gänzliches Mißverhältniß zwischen dem Charakter
und dem Schicksal eines Menschen möglich ?— oder paßt,
auf die Hauptsache gesehn , jedes Schicksal zu jedem
Charakter ?— oder endlich fügt wirklich eine geheime , un¬
begreifliche Nothwendigkeit , dem Dichter eines Drama 's
zu vergleichen , Beide jedes Mal passend an einander ?—
Aber eben hierüber sind wir nicht im Klaren.
Inzwischen glauben wir, unserer Thaten in jedem Augen¬
blicke Herr zu sein . Allein , wenn wir auf unsern zurück¬
gelegten Lebensweg zurücksehn und zumal unsere un¬
glücklichen Schritte , nebst ihren Folgen , ins Auge fassen;
so begreifen wir oft nicht , wie wir haben Dieses thun,
oder Jenes unterlassen können ; so daß es aussieht , als
hätte eine fremde Macht unsre Schritte gelenkt . Deshalb
sagt Shakespeare:

Fate , show thy force ; ourselves we do not owe;
What is decreed must be, and be this so!

Twelfth - night , A. I . sc. 5.
(Jetzt kannst du deine Macht , o Schicksal , zeigen:

Was sein soll muß geschehn , und Keiner ist sein eigen .)

Auch Goethe sagt , im Götz von Berlichingen (Akt 5):
"wir Menschen führen uns nicht selbst : bösen Geistern
ist Macht über uns gelassen , daß sie ihren Muthwillen
an unserm Verderben üben ." Auch im Egmont (Akt 5,
letzte Scene ) : "Es glaubt der Mensch sein Leben zu
leiten, sich selbst zu führen ; und sein Innerstes wird un¬
widerstehlich nach seinem Schicksale gezogen ." Ja , schon
der Prophet Jeremias hat es gesagt : "des Menschen Thun
stehet nicht in seiner Gewalt , und stehet in Niemandes
Macht, wie er wandele , oder seinen Gang richte ." (10,23.)
Man vergleiche hiermit Herodot L . I , c. 91 und IX, c. 16;
auch Lukians Todtengespräche XIX und XXX. Die Alten
werden es nicht müde , in Versen und in Prosa , die All¬
gewalt des Schicksals hervorzuheben , wobei sie auf die
Ohnmacht des Menschen , ihm gegenüber , hinweisen.
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Man sieht überall , daß dies eine Überzeugung ist , von
der sie durchdrungen sind , indem sie einen geheimniß-
vollen und tiefern Zusammenhang der Dinge ahnden , als
der klar empirische ist . Daher die vielen Benennungen
dieses Begriffs im Griechischen : tcotjaoc, aloa, eLjj.app.sv7],
.TOUpu>ij.evY), jj.oi.pa, 'Äopaoteia und vielleicht noch andere.
Das Wort rrpovoia hingegen verschiebt den Begriff der
Sache , indem es vom Volk, dem Sekundären , ausgeht,
wodurch er freilich plan und begreiflich , aber auch ober¬
flächlich und falsch wird .— Dies Alles beruht darauf , daß
unsere Thaten das nothwendige Produkt zweier Faktoren
sind , deren einer , unser Charakter , unabänderlich fest
steht , uns jedoch nur a posteriori , also allmälig , bekannt
wird ; der andere aber sind die Motive : diese liegen
außerhalb , werden durch den Weltlauf nothwendig her¬
beigeführt und bestimmen den gegebenen Charakter , unter
Voraussetzung seiner feststehenden Beschaffenheit , mit
einer Nothwendigkeit , welche der mechanischen gleich¬
kommt . Das über den so erfolgenden Verlauf nun aber
urtheilende Ich ist das Subjekt des Erkennens , als solches
jenen Beiden fremd und bloß der kritische Zuschauer
ihres Wirkens . Da mag es denn freilich zu Zeiten sich
verwundern.
Hat man aber ein Mal den Gesichtspunkt jenes trans-
scendenten Fatalismus gefaßt und betrachtet nun von
ihm aus ein individuelles Leben ; so hat man bisweilen
das wunderlichste aller Schauspiele vor Augen , an dem
Kontraste zwischen der offenbaren , physischen Zufällig¬
keit einer Begebenheit und ihrer moralisch - metaphysi¬
schen Nothwendigkeit , welche letztere jedoch nie de-
monstrabel ist , vielmehr immer noch bloß eingebildet
sein kann . Um Dieses durch ein allbekanntes Beispiel,
welches zugleich , wegen seiner Grellheit , geeignet ist,
als Typus der Sache zu dienen , sich zu veranschaulichen,
betrachte man Schiller 's " Gang nach dem Eisenhammer ."
Hier nämlich sieht man Fridolins Verzögerung , durch
den Dienst bei der Messe , so ganz zufällig herbeigeführt,
wie sie andrerseits für ihn so höchst wichtig und noth¬
wendig ist . Vielleicht wird Jeder , bei gehörigem Nach-
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denken, in seinem eigenen Lebenslaufe analoge Fälle
finden können , wenn gleich nicht so wichtige , noch so
deutlich ausgeprägte . Gar Mancher aber wird hierdurch
zu der Annahme getrieben werden , daß eine geheime und
unerklärliche Macht alle Wendungen und Windungen un¬
sere Lebenslaufes , zwar sehr oft gegen unsere einstwei¬
lige Absicht , jedoch so, wie es der objektiven Ganzheit
und subjektiven Zweckmäßigkeit desselben angemessen,
mithin unserm eigentlichen wahren Besten förderlich ist,
leitet; so, daß wir gar oft die Thorheit der in entgegen¬
gesetzter Richtung gehegten Wünsche hinterher erkennen.
Ducunt volentem fata , nolentem trahunt .— Sen . ep . 107.
Eine solche Macht nun müßte , mit einem unsichtbaren
Faden alle Dinge durchziehend , auch die , welche die
Kausalkette ohne alle Verbindung mit einander läßt , so
verknüpfen, daß sie , im erforderten Moment , zusammen¬
träfen. Sie würde demnach die Begebenheiten des wirk¬
lichen Lebens so gänzlich beherrschen , wie der Dichter
die seines Drama 's: Zufall aber und Irrthum , als welche
zunächst und unmittelbar in den regelmäßigen , kausalen
Lauf der Dinge störend eingreifen , würden die bloßen
Werkzeuge ihrer unsichtbaren Hand sein.
Mehr als Alles treibt uns zu der kühnen Annahme einer
solchen, aus der Einheit der tiefliegenden Wurzel der
Nothwendigkeit und Zufälligkeit entspringenden und un¬
ergründlichen Macht die Rücksicht hin , daß die bestimmte,
so eigenthümliche Individualität jedes Menschen in phy¬
sischer, moralischer und intellektueller Hinsicht , die ihm
Alles in Allem ist und daher aus der höchsten metaphy¬
sischen Nothwendigkeit entsprungen sein muß , andrer¬
seits (wie ich in meinem Hauptwerke Bd. 2, Kap . 43
dargethan habe ) als das notwendige Resultat des mora¬
lischen Charakters des Vaters , der intellektuellen Fähig¬
keit der Mutter und der gesammten Korporisation Beider
sich ergiebt ; die Verbindung dieser Eltern nun aber , in
der Regel , durch augenscheinlich zufällige Umstände her¬
beigeführt worden ist . Hier also drängt sich uns die
Forderung, oder das metaphysisch - moralische Postulat,
einer letzten Einheit der Nothwendigkeit und Zufälligkeit
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unwiderstehlich auf. Von dieser einheitlichen Wurzel
Beider einen deutlichen Begriff zu erlangen , halte ich
jedoch für unmöglich : nur so viel läßt sich sagen , daß
sie zugleich Das wäre , was die Alten Schicksal , Etjxap-
[xsv/j, Tic7ip<ü[j.sv7(, fatum nannten , Das , was sie unter dem
leitenden Genius jedes Einzelnen verstanden , nicht minder
aber auch Das , was die Christen als Vorsehung , irpovoic.,
verehren . Diese Drei unterscheiden sich zwar dadurch,
daß das Fatum blind , die beiden Andern sehend gedacht
werden : aber dieser anthropomorphistische Unterschied
fällt weg und verliert alle Bedeutung bei dem tiefinnern,
metaphysischen Wesen der Dinge , in welchem allein wir
die Wurzel jener unerklärlichen Einheit des Zufälligen
mit dem Nothwendigen , welche sich als der geheime
Lenker aller menschlichen Dinge darstellt , zu suchen
haben.
Die Vorstellung von dem , jedem Einzelnen beigegebenen
und seinem Lebenslaufe vorstehenden Genius soll Hetru-
rischcn Ursprungs sein , war inzwischen bei den Alten
allgemein verbreitet . Das Wesentliche derselben enthält
ein Vers des Menandros , den Plutarch (de tranq . an.
C. 15 , auch Stob . Ecl . L . I , c. 6. § 4 und Clem . Alex.,
Strom . L . V, c. 14) uns aufbehalten hat:

'Ajrav - t Saijj.cDVavopi au|ji.7ropa<5TaTet
E 'j &'j ? y£vo|j.evcu, [iDOTaYro-f0' tou ßiou
AyaSos.

(hominem unumquemque , simul in lucem est editus,
sectatur Genius , vitae qui auspicium facit , bonus nimi-
rum ). Plato , am Schlüsse der Republik , beschreibt , wie
jede Seele , vor ihrer abermaligen Wiedergeburt , sich ein
Lebensloos , mit der ihm angemessenen Persönlichkeit,
wählt , und sagt sodann : 'Ereio ^ o' ouv izaaac, tac, ^u^cic
tou ? ßiou; -{jp-TjaÖm, äiaiisp k\ a'/ov , sv ra ŝi upo?isvai
^po; TTjv Aa^saiv sxs '.v/jv 8' sxaaTci) bv siXeto daij .wva,
TOVTOV (pvXttYM %VUTC£U7t £ lV TOU ßlOU 7.0U dTtOTtÄTjptUTTjV
T(uv atpsÖevTcav. (L . X, 621 .) Über diese Stelle hat einen
höchst lesenswerthen Kommentar Porphyrius geliefert
und Stobäos denselben uns erhalten , in Ecl . eth . L. II,
c. 8, § 37 . Plato hatte abervorher (618 ), inBeziehung hier-
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auf, gesagt : oo% bpctc Saifxwv AvjSjeTai, äkX ujiet.? BaifAova
atpijasafrs. TrpuiTo; 8s 6 Aayojv (das Loos , was bloß die
Ordnung der Wahl bestimmt ) upcu-ro? atpsio &tu ßiov, to
(ivveorai si; dvayxrjg. —Sehr schön drückt die Sache
Horaz aus:

Seit Genius , natale comes qui temperat astrum,
Naturae deus humanae , mortalis in iinnm-
Quodque caput , vultu mutabilis , albus et ater.

(II. epist . 2, 187.)

Eine gar lesenswerthe Stelle über diesen Genius findet
man im Apulejus, de deo Socratis S. 236 , 38 Bip. Ein
kurzes, aber bedeutendes Kapitel darüber hat Jamblichus
de mysteriis Aegypt . Sect . IX, c. 6, de proprio daemone.
Aber noch merkwürdiger ist die Stelle des Proklos in
seinem Kommentar zum Alkibiades des Piaton S. 77 ed.
Creuzer: 6 yap uaaav rjjjwuv xrjv Cwtjv i&uveuv xai xa.q ts
atpsasic rj[io)v cMroTiATjpojv, t «? Ttpotyj? yevsastoc, xai rac
tvjcstfiapjxsvT]; Boast; xai xwv [XoipTjysveTtov&e<«v, eti os
tc ? sy. ttjc Ttpovota? eXAci}i.<{ists ^ opvjytov xat Trapafistptuv,
outoc 6 oaifxojv eoti . x. t . X. Uberaus tiefsinnig hat den
selben Gedanken Theophrastus Paracelsus gefaßt , da er
sagt: "Damit aber das Fatum wohl erkannt werde , ist es
also, daß jeglicher Mensch einen Geist hat , der außer¬
halb ihm wohnt und setzt seinen Stuhl in die obern Sterne.
Derselbige gebraucht die -Bossen -)-) seines Meisters : der-
selbige ist der , der da die praesagia demselben vorzeigt
und nachzeigt : denn sie bleiben nach diesem . Diese
Geister heißen tFatum ' ." (Theophr . Werke Straßb . 1603.
Fol. Bd. 2. S. 36 .) Beachtenswerth ist es, daß eben dieser
Gedanke schon beim Plutarch zu finden ist, da er sagt,
daß außer dem in den irdischen Leib versenkten Theil
der Seele ein andrer , reinerer Theil derselben außerhalb
über dem Haupte des Menschen schwebend bleibt , als
ein Stern sich darstellend und mit Recht sein Dämon,
Genius, genannt wird , welcher ihn leitet und dem der
Weisere willig folgt . Die Stelle ist zum Hersetzen zu
lang, sie steht de genio Socratis c. 22 . Die Hauptphrase
f) Typen , Hervorragungen , Beulen , vom Italiänischen bozza, ab-
bozzare, abbozzo : davon Bossiren , und das Französische : bosse.
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ist : to [asv ouv ü~oßpu)/iov sv xu>ocujxcm cpepojxsvovlPu^7)
Xs-(£tat . to 8s cp&opa; Äsitp&sv, oi tcoXXoi Nouv xaAoovTee,
svtoc sivai vouiCouaiv auttuv ot os opö-wc u- ovoouvtsc,
<i>c sztoc ovta , Aatjxova Trpocayopsuouai. Beiläufig be¬
merke ich , daß das Christenthum , welches bekanntlich
die Götter und Dämonen aller Heiden gern in Teufel
verwandelte , aus diesem Genius der Alten den Spiritus
familiaris der .Gelehrten und Magiker gemacht zu haben
scheint .— Die Christliche Vorstellung von der Providenz
ist zu bekannt , als daß es nöthig wäre , dabei zu ver¬
weilen .— Alles Dieses sind jedoch nur bildliche , allego¬
rische Auffassungen der in Rede stehenden Sache ; wie
es denn überhaupt uns nicht vergönnt ist , die tiefsten
und verborgensten Wahrheiten anders , als im Bilde und
Gleichniß zu erfassen.
In Wahrheit jedoch kann jene verborgene und sogar die
äußern Einflüsse lenkende Macht ihre Wurzel zuletzt doch
nur in unserm eigenen , geheimnißvollen Innern haben;
da ja das A und Q alles Daseins zuletzt in uns selbst
liegt . Allein auch nur die bloße Möglichkeit hievon
werden wir, selbst im glücklichsten Falle , wieder nur
mittelst Analogien und Gleichnisse , einigermaaßen und
aus großer Ferne absehn können.
Die nächste Analogie nun also mit dem Walten jener
Macht zeigt uns die Teleologie der Natur , indem sie das
Zweckmäßige , als ohne Erkenntniß des Zweckes eintre¬
tend , darbietet , zumal da , wo die äußere , d. h . die zwi¬
schen verschiedenen , ja verschiedenartigen , Wesen und
sogar im Unorganischen Statt findende Zweckmäßigkeit
hervortritt ; wie denn ein frappantes Beispiel dieser Art
das Treibholz giebt , indem es gerade den baumlosen
Polarländern vom Meere reichlich zugeführt wird; und
ein anderes der Umstand , daß das Festland unsers Pla¬
neten ganz nach dem Nordpol hingedrängt liegt , dessen
Winter , aus astronomischen Gründen , acht Tage kürzer
und dadurch wieder viel milder ist , als der des Südpols.
Jedoch auch die innere , im abgeschlossenen Organismus
sich unzweideutig kund gebende Zweckmäßigkeit , die
solche vermittelnde , überraschende Zusammenstimmung
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der Technik der Natur mit ihrem bloßen Mechanismus,
oder des nexus finalis mit dem nexus effectivus , (hin¬
sichtlich welcher ich auf mein Hauptwerk Bd. 2, Kap . 26,
S. 334 — 339 [3 - Aufl. 379 — 387 ] verweise ) läßt uns
analogisch absehn , wie das , von verschiedenen , ja weit
entlegenen Punkten Ausgehende und sich anscheinend
Fremde doch zum letzten Endzweck konspirirt und da¬
selbst richtig zusammentrifft , nicht durch Erkenntniß
geleitet , sondern vermöge einer aller Möglichkeit der
Erkenntniß vorhergängigen Nothwendigkeit höherer Art .—
Ferner , wenn man die von Kant und später von La-
placeaufgestellte Theorie der Entstehung unsers Planeten¬
systems, deren Wahrscheinlichkeit der Gewißheit sehr
nahe steht , sich vergegenwärtigt und auf Betrachtungen
der Art , wie ich sie in meinem Hauptwerke Bd. 2,
Kap. 25 , S. 324 (3 . Aufl. 368 ) angestellt habe , geräth,
also überdenkt , wie aus dem Spiele blinder , ihren un¬
abänderlichen Gesetzen folgender Naturkräfte , zuletzt
diese wohlgeordnete , bewundrungswürdige Planetenwelt
hervorgehn mußte ; so hat man auch hieran eine Analo¬
gie, welche dienen kann , im Allgemeinen und aus der
Ferne, die Möglichkeit davon abzusehn , daß selbst der
individuelle Lebenslauf von den Begebenheiten , welche
das oft so kapriziöse Spiel des blinden Zufalls sind , doch
gleichsam planmäßig , so geleitet werde , wie es dem
wahren und letzten Besten der Person angemessen ist.
Dies angenommen , könnte das Dogma von der Vorsehung,
als durchaus anthropomorphistisch , zwar nicht unmittel¬
bar und sensu proprio als wahr gelten ; wohl aber wäre
es der mittelbare , allegorische und mythische Ausdruck
einer Wahrheit , und daher , wie alle religiösen Mythen,
zum praktischen Behuf und zur subjektiven Beruhigung
vollkommen ausreichend , in dem Sinne wie z. B. Kants
Moraltheologie , die ja auch nur als ein Schema zur Ori-
entirung, mithin allegorisch , zu verstehn ist :— es wäre
also, mit Einem Worte , zwar nicht wahr , aber doch so
gut wie wahr . Wie nämlich in jenen dumpfen und
blinden Urkräften der Natur , aus deren Wechselspiel das
Planetensystem hervorgeht , schon eben der Wille zum
SCHOPENHAUER IV 17.
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Leben , welcher nachher in den vollendetesten Erschei¬
nungen der Welt aufttirt , das im Innern Wirkende und
Leitende ist und er, schon dort , mittelst strenger Natur¬
gesetze , auf seine Zwecke hinarbeitend , die Grundfeste
zum Bau der Welt und ihrer Ordnung vorbereitet , indem
z. B. der zufälligste Stoß , oder Schwung , die Schiefe der
Ekliptik und die Schnelligkeit der Rotation auf immer
bestimmt , und das Endresultat die Darstellung seines
ganzen Wesens sein muß , eben weil dieses schon in jenen
Urkräften selbst thätig ist ;— eben so nun sind alle , die
Handlungen eines Menschen bestimmenden Begeben¬
heiten , nebst der sie herbeiführenden Kausalverknüp¬
fung, doch auch nur die Objektivation des selben Willens,
der auch in diesem Menschen selbst sich darstellt ; wor¬
aus sich , wenn auch nur wie im Nebel , absehn läßt,
daß sie sogar zu den speciellsten Zwecken jenes Men¬
schen stimmen und passen müssen , in welchem Sinne
sie alsdann jene geheime Macht bilden , die das Schick¬
sal des Einzelnen leitet und als sein Genius , oder seine
Vorsehung , allegorisirt wird . Rein objektiv betrachtet
aber ist und bleibt es der durchgängige , Alles umfassende,
ausnahmslose Kausalzusammenhang, — vermöge dessen
Alles , was geschieht , durchaus und streng nothwendig
eintritt, — welcher die Stelle der bloß mythischen Welt¬
regierung vertritt , ja , den Namen derselben zu führen
ein Recht hat.
Dieses uns näher zu bringen , kann folgende allgemeine
Betrachtung dienen . "Zufällig" bedeutet das Zusammen¬
treffen , in der Zeit , des kausal nicht Verbundenen . Nun
ist aber nichts absolut zufällig ; sondern auch das Zu¬
fälligste ist nur ein auf entfernterem Wege herangekom¬
menes Nothwendiges ; indem entschiedene , in der Kau¬
salkette hoch herauf liegende Ursachen schon längst
nothwendig bestimmt haben , daß es gerade jetzt , und
daher mit jenem Andern gleichzeitig , eintreten mußte.
Jede Begebenheit nämlich ist das einzelne Glied einer
Kette von Ursachen und Wirkungen , welche in der
Richtung der Zeit fortschreitet . Solcher Ketten aber
giebt es unzählige , vermöge des Raums , neben einander.
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Jedoch sind diese nicht einander ganz fremd und ohne
allen Zusammenhang unter sich ; vielmehr sind sie viel¬
fach mit einander verflochten : z. B. mehrere jetzt gleich¬
zeitig wirkende Ursachen , deren jede eine andere Wir¬
kung hervorbringt , sind hoch herauf aus einer gemein¬
samen Ursache entsprungen und daher einander so
verwandt, wie die Urenkel eines Ahnherrn : und andrer¬
seits bedarf oft eine jetzt eintretende einzelne Wirkung
des Zusammentreffens vieler verschiedener Ursachen , die,
jede als Glied ihrer eigenen Kette , aus der Vergangen¬
heit herankommen . Sonach nun bilden alle jene , in der
Richtung der Zeit fortschreitenden Kausalketten ein
großes, gemeinsames , vielfach verschlungenes Netz,
welches ebenfalls , mit seiner ganzen Breite , sich in der
Richtung der Zeit fortbewegt und eben den Weltlauf
ausmacht. Versinnlichen wir uns jetzt jene einzelnen
Kausalketten durch Meridiane , die in der Richtung der
Zeit lägen ; so kann überall das Gleichzeitige und eben
deshalb nicht in direktem Kausalzusammenhange Stehende,
durch Parallelkreise angedeutet werden . Obwohl nun
das unter demselben Parallelkreise Gelegene nicht un¬
mittelbar von einander abhängt ; so steht es doch , ver¬
möge der Verflechtung des ganzen Netzes , oder der
sich, in der Richtung der Zeit fortwälzenden Gesammt-
heit aller Ursachen und Wirkungen , mittelbar in irgend
einer, wenn auch entfernten , Verbindung : seine jetzige
Gleichzeitigkeit ist daher eine nothwendige . Hierauf nun
beruht das zufällige Zusammentreffen aller Bedingungen
einer in höherem Sinne nothwendigen Begebenheit ; das
Geschehn Dessen , was das Schicksal gewollt hat . Hier¬
auf z. B. beruht es, daß , als in Folge der Völkerwande¬
rung die Fluth der Barbarei sich über Europa ergoß,
alsbald die schönsten Meisterwerke der Griechischen
Skulptur, der Laokoon , der Vatikanische Apoll , u. a. m.
wie durch theatralische Versenkung verschwanden , indem
sie ihren Weg hinabfanden in den Schooß der Erde , um
nunmehr daselbst , unversehrt , ein Jahrtausend hindurch,
auf eine mildere , edlere , die Künste verstehende und
schätzende Zeit zu harren , beim endlichen Eintritt dieser
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aber , gegen Ende des 15. Jahrhunderts , unter Papst Ju¬
lius II . wieder hervorzutreten ans Licht , als die wohl er¬
haltenen Muster der Kunst und des wahren Typus der
menschlichen Gestalt . Und ebenso nun beruht hierauf
auch das Eintreffen zur rechten Zeit der im Lebenslauf
des Einzelnen wichtigen und entscheidenden Anlässe und
Umstände , ja endlich wohl gar auch der Eintritt der
Omina , an welche der Glaube so allgemein und unver-
tilgbar ist , daß er selbst in den überlegensten Köpfen
nicht selten Raum gefunden hat . Denn da nichts absolut
zufällig ist , vielmehr Alles nothwendig eintritt und sogar
die Gleichzeitigkeit selbst , des kausal nicht Zusammen¬
hängenden , die man den Zufall nennt , eine nothwendige
ist , indem ja das jetzt Gleichzeitige schon durch Ursachen
in der entferntesten Vergangenheit als ein solchesbestimmt
wurde ; so spiegelt sich Alles in Allem , klingt Jedes in
Jedem wieder und ist auch auf die Gesammtheit der
Dinge jener bekannte , dem Zusammenwirken im Orga¬
nismus geltende Ausspruch des Hippokrates de alimento
(opp . ed . Kühn , Tom . II , p. 20 ) anwendbar : Euppo'.a [uci,
aujinrvoia (Ata, oufjnTa&sa Ttavt«.— Der unvertilgbare Hang
des Menschen , auf Omina zu achten , seine extispicia und
öpvi&oaxoTtia, sein Bibelaufschlagen , sein Kartenlegen,
Bleigießen , Kaffeesatzbeschauen u. dgl . m. zeugen von
seiner , den Vernunftgründen trotzenden Voraussetzung,
daß es irgendwie möglich sei , aus dem ihm Gegenwär¬
tigen und klar vor Augen Liegenden das durch Raum
oder Zeit Verborgene , also das Entfernte , oder Zukünftige
zu erkennen ; so daß er wohl aus Jenem Dieses ablesen
könnte , wenn er nur den wahren Schlüssel der Geheim¬
schrift hätte.
Eine zweite Analogie , welche , von einer ganz andern
Seite , zu einem indirekten Verständniß des in Betrach¬
tung genommenen transscendenten Fatalismus beitragen
kann , giebt der Traum , mit welchem ja überhaupt das
Leben eine längst anerkannte und gar oft ausgesprochene
Ähnlichkeit hat ; so sehr , daß sogar Kants transscenden-
taler Idealismus aufgefaßt werden kann als die deutlichste
Darlegung dieser traumartigen Beschaffenheit unsers be-
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wußten Daseins ; wie ich Dies in meiner Kritik seiner
Philosophie auch ausgesprochen habe .— Und zwar ist es
diese Analogie mit dem Traume , welche uns, wenn auch
wieder nur in neblichter Ferne , absehn läßt , wie die ge¬
heime Macht , welche die uns berührenden , äußeren Vor¬
gänge, zum Behufe ihrer Zwecke mit uns , beherrscht und
lenkt, doch ihre Wurzel in der Tiefe unseres eigenen,,
unergründlichen Wesens haben könnte . Auch im Traume
nämlich treffen die Umstände , welche die Motive unserer
Handlungen daselbst werden , als äußerliche und von uns
selbst unabhängige , ja oft verabscheute , rein zufällig zu¬
sammen; dabei aber ist dennoch zwischen ihnen eine ge¬
heime und zweckmäßige Verbindung ; indem eine ver¬
borgene Macht , welcher alle Zufälle im Traume gehor¬
chen, auch diese Umstände , und zwar einzig und allein
in Beziehung auf uns , lenkt und fügt. Das Allerseltsamste
hiebei aber ist , daß diese Macht zuletzt keine andere sein
kann, als unser eigener Wille , jedoch von einem Stand¬
punkte aus, der nicht in unser träumendes Bewußtsein
fällt; daher es kommt , daß die Vorgänge des Traums so
oft ganz gegen unsere Wünsche in demselben ausschlagen,
uns in Erstaunen , in Verdruß , ja , in Schrecken und Todes¬
angst versetzen , ohne daß das Schicksal , welches wir
doch heimlich selbst lenken , zu unserer Rettung herbei¬
käme; imgleichen , daß wir begierig nach etwas fragen,
und eine Antwort erhalten , über die wir erstaunen ; oder
auch wieder, — daß wir selbst gefragt werden , wie etwan
in einem Examen , und unfähig sind die Antwort zu finden,
worauf ein Anderer , zu unserer Beschämung , sie vortreff¬
lich giebt ; während doch im einen , wie im andern Fall,
die Antwort immer nur aus unsern eigenen Mitteln kom¬
men kann . Diese geheimnißvolle , von uns selbst aus¬
gehende Leitung der Begebenheiten im Traume noch
deutlicher zu machen und ihr Verfahren dem Verständniß
näher zu bringen , giebt es noch eine Erläuterung , welche
allein dieses leisten kann , die nun aber unumgänglich
obscöner Natur ist ; daher ich von Lesern , die werth sind,
daß ich zu ihnen rede , voraussetze , daß sie daran weder
Anstoß nehmen , noch die Sache von der lächerlichen Seite
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auffassen werden . Es giebt bekanntlich Träume , deren
die Natur sich zu einem materiellen Zwecke bedient,
nämlich zur Ausleerung der überfüllten Saamenbläschen.
Träume dieser Art zeigen natürlich schlüpfrige Scenen:
dasselbe thun aber mitunter auch andere Träume , die
jenen Zweck gar nicht haben , noch erreichen . Hier tritt
nun der Unterschied ein, daß , in den Träumen der ersten
Art , die Schönen und die Gelegenheit sich uns bald gün¬
stig erweisen ; wodurch die Natur ihren Zweck erreicht:
in den Träumen der andern Art hingegen treten der Sache,
die wir auf das heftigste begehren , stets neue Hinder¬
nisse in den Weg , welche zu überwinden wir vergeblich
streben , so daß wir am Ende doch nicht zum Ziele ge¬
langen . Wer diese Hindernisse schafft und unsern leb¬
haften Wunsch Schlag auf Schlag vereitelt , das ist doch
nur unser eigener Wille ; jedoch von einer Region aus,
die weit über das vorstellende Bewußtsein im Traume
hinausliegt und daher in diesem als unerbittliches Schicksal
auftritt .— Sollte es nun mit dem Schicksal in der Wirk¬
lichkeit und mit der Planmäßigkeit , die vielleicht Jeder,
in seinem eigenen Lebenslaufe , demselben abmerkt , nicht
ein Bewandniß haben können , das dem am Traume dar¬
gelegten analog wäre ? Bisweilen geschieht es, daß wir
einen Plan entworfen und lebhaft ergriffen haben , von
dem sich später ausweist , daß er unserm wahren Wohl
keineswegs gemäß war ; den wir inzwischen eifrig ver¬
folgen , jedoch nun hiebei eine Verschwörung des Schick¬
sals gegen denselben erfahren , als welches alle seine
Maschinerie in Bewegung setzt , ihn zu vereiteln ; wodurch
es uns dann endlich , wider unsern Willen , auf den uns
wahrhaft angemessenen Weg zurückstößt . Bei einem
solchen absichtlich scheinenden Widerstande brauchen
manche Leute die Redensart : " ich merke , es soll nicht
sein ;" andere nennen es ominös , noch andere einen
Fingerzeig Gottes : sämmtlich aber theilen sie die Ansicht,
daß , wenn das Schicksal sich einem Plane mit so offen¬
barer Hartnäckigkeit entgegenstellt , wir ihn aufgeben
sollten ; weil er , als zu unserer uns unbewußten Bestim¬
mung nicht passend , doch nicht verwirklicht werden wird



IM SCHICKSALE DES EINZELNEN 263

und wir uns, durch halsstarriges Verfolgen desselben , nur
noch härtere Rippenstöße des Schicksals zuziehn , bis wir
endlich wieder auf dem rechten Wege sind ; oder auch
weil, wenn es uns gelänge , die Sache zu forciren , solche
uns nur zum Schaden und Unheil gereichen würde . Hier
findet das oben angeführte ducunt volentem fata , nolen-
tem trahunt seine ganze Bestätigung . In manchen Fällen
kommt nun hinterher wirklich zu Tage , daß die Vereite¬
lung eines solchen Planes unserm wahren Wohle durchaus
förderlich gewesen ist : Dies könnte daher auch da der
Fall sein, wo es uns nicht kund wird ; zumal wenn wir als
unser wahres Wohl das metaphysisch - moralische betrach¬
ten.— Sehn wir nun aber von hier zurück auf das Haupt-
ergebniß meiner gesammten Philosophie , daß nämlich Das,
was das Phänomen der Welt darstellt und erhält , der Wille
ist, der auch in jedem Einzelnen lebt und strebt , und er¬
innern wir uns zugleich der so allgemein anerkannten
Ähnlichkeit des Lebens mit dem Traume ; so können wir,
alles Bisherige zusammenfassend , es uns , ganz im All¬
gemeinen , als möglich denken , daß , auf analoge Weise,
wie Jeder der heimliche Theaterdirektor seiner Träume
ist, so auch jenes Schicksal , welches unsern wirklichen
Lebenslauf beherrscht , irgendwie zuletzt von jenem Willen
ausgehe, der unser eigener ist , welcher jedoch hier , wo
er als Schicksal aufträte , von einer Region aus wirkte,
die weit über unser vorstellendes , individuelles Bewußt¬
sein hinausliegt , während hingegen dieses die Motive
liefert , die unsern empirisch erkennbaren , individuellen
Willen leiten , der daher oft auf das heftigste zu kämpfen hat
mit jenem unserm , als Schicksal sich darstellenden Willen,
unserm leitenden Genius ; unserm " Geist , der außerhalb
uns wohnt und seinen Stuhl in die obern Sterne setzt,"
als welcher das individuelle Bewußtsein weit übersieht
und daher , unerbittlich gegen dasselbe , als äußern Zwang
Das veranstaltet und feststellt , was herauszufinden er dem¬
selben nicht überlassen durfte und doch nicht verfehlt
wissen will.
Das Befremdliche , ja Exorbitante dieses gewagten Satzes
zu mindern mag zuvörderst eine Stelle im Skotus Erigena
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dienen , bei der zu erinnern ist , daß sein Deus , als welcher
ohne Erkenntniß ist und von welchem Zeit und Raum r
nebst den zehn Aristotelischen Kategorien , nicht zu prä-
diciren sind , ja , dem überhaupt nur Ein Prädikat bleibt,
Wille, —offenbar nichts Anderes ist, als was bei mir der
Wille zum Leben : est etiam alia species ignorantiae in
Deo , quando ea , quae praescivit et praedestinavit , igno-
rare dicitur , dum adhuc in rerum factarum cursibus ex-
perimento non apparuerint (De divis . nat . p . 83 edit.
Oxford .). Und bald darauf : tertia species divinae igno¬
rantiae est , per quam Deus dicitur ignorare ea , quae non-
dum experimento actionis et operationis in effectibus
manifeste apparent ; quorum tarnen invisibiles rationes
in seipso , a seipso creatas et sibi ipsi cognitas possi-
det .—
Wenn wir nun , um die dargelegte Ansicht uns einiger-
maaßen faßlich zu machen , die anerkannte Ähnlichkeit
des individuellen Lebens mit dem Traume zu Hülfe ge¬
nommen haben ; so ist andrerseits auf den Unterschied
aufmerksam zu machen , daß im bloßen Traume das Ver-
hältniß einseitig ist , nämlich nur ein Ich wirklich will und
empfindet , während die Übrigen nichts , als Phantome
sind ; im großen Traume des Lebens hingegen ein wech¬
selseitiges Verhältniß Statt findet , indem nicht nur der
Eine im Traume des Andern , gerade so wie es daselbst
nöthig ist , figurirt , sondern auch dieser wieder in dem
seinigen ; so daß , vermöge einer wirklichen harmonia
praestabilita , Jeder doch nur Das träumt , was ihm, seiner
eigenen metaphysischen Lenkung gemäß , angemessen ist,
und alle Lebensträume so künstlich in einander geflochten
sind , daß Jeder erfährt , was ihm gedeihlich ist und zu¬
gleich leistet , was Andern nöthig ; wonach denn eine et-
wanige große Weltbegebenheit sich dem Schicksale vieler
Tausende , Jedem auf individuelle Weise , anpaßt . Alle
Ereignisse im Leben eines Menschen ständen demnach
in zwei grundverschiedenen Arten des Zusammenhangs:
erstlich , im objektiven , kausalen Zusammenhange des
Naturlaufs ; zweitens , in einem subjektiven Zusammen¬
hange , der nur in Beziehung auf das sie erlebende Indi-
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viduum vorhanden und so subjektiv wie dessen eigene
Träume ist , in welchem jedoch ihre Succession und In¬
halt ebenfalls nothwendig bestimmt ist , aber in der Art
wie die Succession der Scenen eines Drama 's, durch den
Plan des Dichters . Daß nun jene beiden Arten des Zu¬
sammenhangs zugleich bestehn und die nämliche Be¬
gebenheit , als ein Glied zweier ganz verschiedener Ketten,
doch beiden sich genau einfügt , in Folge wovon jedes Mal
das Schicksal des Einen zum Schicksal des Andern paßt
und Jeder der Held seines eigenen , zugleich aber auch
der Figurant im fremden Drama ist , Dies ist freilich etwas,
das alle unsere Fassungskraft übersteigt und nur vermöge
der wundersamsten harmonia praestabilita als möglich ge¬
dacht werden kann , Aber wäre es andrerseits nicht eng¬
brüstiger Kleinmuth , es für unmöglich zu halten , daß die
Lebensläufe aller Menschen in ihrem Ineinandergreifen
eben so viel concentus und Harmonie haben sollten , wie
der Komponist den vielen , scheinbar durch einander to¬
benden Stimmen seiner Symphonie zu geben weiß ? Auch
wird unsere Scheu von jenem kolossalen Gedanken sich
mindern, wenn wir uns erinnern , daß das Subjekt des
großen Lebenstraumes in gewissem Sinne nur Eines ist,
der Wille twxa Leben , und daß alle Vielheit der Erschei¬
nungen durch Zeit und Raum bedingt ist . Es ist ein
großer Traum , den jenes Eine Wesen träumt : aber so,
daß alle seine Personen ihn mitträumen . Daher greift
Alles in einander und paßt zu einander . Geht man nun
darauf ein, nimmt man jene doppelte Kette aller Begeben¬
heiten an, vermöge deren jedes Wesen einerseits seiner
selbst wegen da ist , seiner Natur gemäß mit Nothwendig -
keit handelt und wirkt und seinen eigenen Gang geht,
andrerseits aber auch für die Auffassung eines fremden
Wesens und die Einwirkung auf dasselbe so ganz bestimmt
und geeignet ist , wie die Bilder in dessen Träumen ;—
so wird man Dieses auf die ganze Natur , also auch auf
Thiere und erkenntnißlose Wesen , auszudehnen haben.
Da eröffnet sich dann abermals eine Aussicht auf die Mög¬
lichkeit der omina , praesagia und portenta , indem näm¬
lich Das, was, nach dem Laufe der Natur , nothwendig
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eintritt , doch andrerseits wieder anzusehn ist als bloßes
Bild für mich und Staffage meines Lebenstraumes , bloß in
Bezug auf mich geschehend und existirend , oder auch als
bloßer Widerschein und Widerhall meines Thuns und Er¬
lebens ; wonach dann das Natürliche und ursächlich nach¬
weisbar Nothwendige eines Ereignisses das Ominöse des¬
selben keineswegs aufhöbe , und eben so dieses nicht jenes.
Daher sind Die ganz auf dem Irrwege , welche das Omi¬
nöse eines Ereignisses dadurch zu beseitigen vermeinen,
daß sie die Unvermeidlichkeit seines Eintritts darthun,
indem sie die natürlichen und nothwendig wirkenden
Ursachen desselben recht deutlich und , wenn es ein
Naturereigniß ist , mit gelehrter Miene , auch physikalisch
nachweisen . Denn an diesen zweifelt kein vernünftiger
Mensch , und für ein Mirakel will Keiner das Omen aus¬
geben ; sondern gerade daraus , daß die ins Unendliche
hinaufreichende Kette der Ursachen und Wirkungen , mit
der ihr eigenen , strengen Nothwendigkeit und unvordenk¬
lichen Prädestination , den Eintritt dieses Ereignisses , in
solchem bedeutsamen Augenblick , unvermeidlich festge¬
stellt hat , erwächst demselben das Ominöse ; daher jenen
Altklugen , zumal wenn sie physikalisch werden , das there
are more things in heaven and earth , than are dreamt of
in your philosophy (Hamlet , Act I, Sc. 5) vorzüglich zu¬
zurufen ist . Andrerseits jedoch sehn wir mit dem Glauben
an die Omina auch der Astrologie wieder die Thüre ge¬
öffnet ; da die geringste , als ominös geltende Begebenheit,
der Flug eines Vogels , das Begegnen eines Menschen
u. dgl . durch eine eben so unendlich lange und eben so
streng nothwendige Kette von Ursachen bedingt ist , wie
der berechenbare Stand der Gestirne , zu einer gegebenen
Zeit . Nur steht freilich die Konstellation so hoch , daß
die Hälfte der Erdbewohner sie zugleich sieht ; während
dagegen das Omen nur im Bereich des betreffenden Ein¬
zelnen erscheint . Will man übrigens die Möglichkeit des
Ominösen sich noch durch ein Bild versinnlichen ; so kann
man Den , der , bei einem wichtigen Schritt in seinem
Lebenslauf , dessen Folgen noch die Zukunft verbirgt , ein
gutes , oder schlimmes Omen erblickt und dadurch ge-
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warnt oder bestärkt wird , einer Saite vergleichen , welche,
wenn angeschlagen , sich selbst nicht hört , jedoch die,
in Folge ihrer Vibration , mitklingende fremde Saite ver¬
nähme .—
Kants Unterscheidung des Dinges an sich von seiner Er¬
scheinung, nebst meiner Zurückführung des ersteren auf
den Willen und der letzteren auf die Vorstellung , giebt
uns die Möglichkeit , die Vereinbarkeit dreier Gegensätze,
wenn auch nur unvollkommen und aus der Ferne abzu-
sehn.
Diese sind:
1) Der , zwischen der Freiheit des Willens an sich selbst
und der durchgängigen Nothwendigkeit aller Handlungen
des Individuums.
2) Der , zwischen dem Mechanismus und der Technik der
Natur, oder dem nexus effectivus und dem nexus finalis,
oder der rein kausalen und der teleologischen Erklär¬
barkeit der Naturprodukte . (Hierüber Kants Kritik der
Urtheilskraft § 78 , und mein Hauptwerk Bd. 2. Kap . 26.
S. 334 — 339 -— 3- Aufl. 379 — 387O
3) Der , zwischen der offenbaren Zufälligkeit aller Be¬
gebenheiten im individuellen Lebenslauf und ihrer mo¬
ralischen Nothwendigkeit zur Gestaltung desselben , gemäß
einer transscendenten Zweckmäßigkeit für das Individuum:
■—oder , in populärer Sprache , zwischen dem Naturlauf
und der Vorsehung.
Die Klarheit unserer Einsicht in die Vereinbarkeit jeder
dieser drei Gegensätze ist, obwohl bei keinem derselben
vollkommen , doch genügender beim ersten als beim
zweiten , am geringsten aber beim dritten . Inzwischen
wirft das , wenn auch unvollkommene , Verständniß der
Vereinbarkeit eines jeden dieser Gegensätze allemal Licht
auf die zwei andern zurück , indem es als ihr Bild und
Gleichniß dient .—
Worauf nun endlich diese ganze , hier in Betrachtung genom¬
mene, geheimnißvolle Lenkung des individuellen Lebens¬
laufs es eigentlich abgesehn habe , läßt sich nur sehr im
Allgemeinen angeben . Bleiben wir bei den einzelnen
Fällen stehn ; so scheint es oft, daß sie nur unser zeit-
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liches , einstweiliges Wohl im Auge habe . Dieses jedoch
kann , wegen seiner Geringfügigkeit , Unvollkommenheit,
Futilität und Vergänglichkeit , nicht im Ernst ihr letztes
Ziel sein : also haben wir dieses in unserm ewigen , über
das individuelle Leben hinausgehenden Dasein zu suchen.
Und da läßt sich dann nur ganz im Allgemeinen sagen,
unser Lebenslauf werde , mittelst jener Lenkung , so regu-
lirt , daß von dem Ganzen der durch denselben uns auf¬
gehenden Erkenntniß der metaphysisch zweckdienlichste
Eindruck auf den Willen, als welcher der Kern und das
Wesen an sich des Menschen ist , entstehe . Denn ob¬
gleich der Wille zum Leben seine Antwort am Laufe der
Welt überhaupt , als der Erscheinung seines Strebens , er¬
hält ; so ist dabei doch jeder Mensch jener Wille zum
Leben auf eine ganz individuelle und einzige Weise,
gleichsam ein individualisirter Akt desselben ; dessen ge¬
nügende Beantwortung daher auch nur eine ganz be¬
stimmte Gestaltung des Weltlaufs , gegeben in den ihm
eigenthümlichen Erlebnissen , sein kann . Da wir nun , aus
den Resultaten meiner Philosophie des Ernstes (im Ge¬
gensatz bloßer Professoren - oder Spaaß - Philosophie ), das
Abwenden desWillens vomLeben als das letzte Ziel des zeit¬
lichen Daseins erkannthaben ; so müssen wir annehmen ,daß
dahin ein Jeder , auf die ihm ganz individuell angemessene
Art,also auch oft auf weitenUmwegenallmäliggeleitetwerde.
Da nun ferner Glück und Genuß diesem Zwecke eigentlich
entgegenarbeiten ; so sehn wir , Diesem entsprechend,
jedem Lebenslauf Unglück und Leiden unausbleiblich
eingewebt , wiewohl in sehr ungleichem Maaße und nur
selten im überfüllten , nämlich in den tragischen Aus¬
gängen ; wo es dann aussieht , als ob der Wille gewisser-
maaßen mit Gewalt zur Abwendung vom Leben getrieben
werden und gleichsam durch den Kaiserschnitt zur Wie¬
dergeburt gelangen sollte.
So geleitet dann jene unsichtbare und nur in zweifelhaftem
Scheine sich kund gebende Lenkung uns bis zum Tode,
diesem eigentlichen Resultat und insofern Zweck des
Lebens . In der Stunde desselben drängen alle die ge-
heimnißvollen (wenn gleich eigentlich in uns selbst wur-
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zelnden) Mächte , die das ewige Schicksal des Menschen
bestimmen sich zusammen und treten in Aktion . Aus
ihrem Konflikt ergiebt sich der Weg, den er jetzt zu wan¬
dern hat , bereitet nämlich seine Palingenesie sich vor,
nebst allem Wohl und Wehe , welches in ihr begriffen
und von Dem an unwiderruflich bestimmt ist .— Hierauf
beruht der hochernste , wichtige , feierliche und furchtbare
Charakter der Todesstunde . Sie ist eine Krisis , im stärk¬
sten Sinne des Worts, '— ein Weltgericht.
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